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  Die Hölle im Himmel


  



  Lilith hielt sich fluchend die Hand. Der Baum, den sie bis vor einem Augenblick noch mit Fäusten traktiert hatte, scherte sich herzlich wenig darum, dass er sie verletzt hatte. Er wiegte die Blätter sanft im Wind und reckte die Äste hoch hinauf in den … was auch immer. In den Himmel konnte man ja wohl schlecht sagen. Schließlich befand Lilith sich in Gan Eden , im Paradies, wie die Menschen es nannten, und das lag nun einmal mitten im Himmel.


  Für Lilith war es die Hölle. Im wahrsten und übertragenen Sinne. Hey, sie war die Tochter der Höllenfürstin Luzifer und gehörte nicht an einem Ort, an dem ansonsten gutgebaute Männer halbnackt herumliefen und Harfe spielten, wenn sie nicht gerade mit brennenden Feuerschwertern herumwedelten. Zugegeben, Lilith beschwerte sich über den Mangel an Kleidung nicht gerade … aber mal ernsthaft: Welches halbwegs vernunftbegabte Wesen lief mit Schwingen aus bronzenen Klingen herum, die eine Spannweite von vier Metern besaßen? Ganz abgesehen davon, wie unpraktisch die Dinger sein mussten, wenn man durch eine Tür gehen wollte, sie sahen auch noch lächerlich aus. Nicht einmal annähernd so sexy wie die Schwingen, die der eine oder andere Dämon aufzuweisen hatte.


  Zugegeben, im Kampf waren die Dinger durchaus passable Waffen gegen Dämonen und Höllenbewohner, aber hier? Im Garten Eden, dem Zufluchtsort aller gottesfürchtigen Verstorbenen? Wo Engel sich gegenseitig an den Händen hielten und Ringelreihen tanzten?


  Lilith spuckte aus und bekam sofort einen Hieb auf den Rücken. Wütend funkelte sie den Baum an, der sie mit einem Ast geschlagen hatte. Bäume taten so etwas nicht! Dazu waren sie anatomisch nicht in der Lage. In Horrorfilmen oder Märchen mochte das ja noch angehen.


  „Aber das hier ist die gottverdammte Realität!“


  Wusch! Wieder ein Schlag. Verdammt, warum musste sie ihre lästerlichen Flüche auch laut aussprechen? Hatte sie ihre Lektion immer noch nicht gelernt?


  Wie zur Bestätigung, dass es dazu noch einiger Schläge bedurfte, bewegte der Baum erneut seine Äste. Ein helles Klingeln ertönte. In Lilith' Ohren klang es fast nach einem Lachen. Aber Bäume lachten nicht. Nicht einmal in Gan Eden !


  Wütend auf sich, alle anderen und Jehova im Besonderen, stapfte sie davon, bis sie an einen Wasserlauf kam. Das Ufer fiel sanft ab und lud förmlich dazu ein, die Füße hineinzustecken und sich abzukühlen. Ein paar Vögel hüpften durchs Gras auf der Suche nach Würmern oder flogen durch die Luft und tschilpten, was das Zeug hielt. Als Lilith stehen blieb, huschten ein paar Eichhörnchen und Mäuse verängstigt davon. Nur ein neugieriger Hase blieb kurz hocken, zuckte mit der Nase und knickte ein Ohr ein, ehe er weiterhoppelte, als sei der Neuankömmling nicht der Rede wert. Alles geradezu ekelhaft friedlich und harmonisch.


  Misstrauisch sah sich Lilith um. Sie war jetzt bereits sechs Wochen hier im Paradies gefangen, aber noch kein einziges Mal in einem der vielen kristallklaren Flüsse und Seen gewesen. Waschen war hier nicht nötig. Man erwachte in stets sauberer Kleidung. Da Schwitzen bei den hier vorherrschenden Temperaturen unmöglich war, roch man auch nicht unangenehm. Zudem hatte Lilith den Verdacht, dass Jehova der Luft Gan Edens ein geruchloses Deodorant beigemischt hatte. Und ohne Schuhe – ihre Springerstiefel hatten ihr die Engel bei ihrem Einzug direkt weggenommen – bekam man auch keine Stinkefüße. Wie schon gesagt, alles ekelhaft sauber, friedlich und harmonisch.


  Allerdings … Wie das Wasser da so über ein paar große Kieselsteine gluckerte, die Schmetterlinge um die Halme am Flussrand tanzten … das hatte schon 'was. Etwas Anheimelndes. Normalerweise war Lilith nicht der romantische Typ. Sie bevorzugte es, Männer in verräucherten Bars abzuschleppen, mit ihnen eine kleine Nummer zu schieben und dann abzuhauen. Schließlich war sie die Tochter der Nymphomanin Numero Uno in diesem Universum, sie konnte also rein gar nichts gegen ihre Gene tun. Wenn ein Mann ihr nach so einer Nacht mit Blumen kam, sorgte sie höchstpersönlich dafür, dass er sich ab sofort mustergültig benahm und ihre Wege nie wieder kreuzte. Hallo? Nicht auszudenken, was geschähe, würde er in Shatans Kesselräumen auftauchen und dort auf Lilith treffen! Allein die Vorstellung, wie ein liebeskranker Exlover ihr in Hel nachstellte, sorgte dafür, dass sie sich schüttelte.


  Um sich abzulenken, hob sie kurzerhand den Saum ihres weißen Seidenkleides. Es knisterte leise unter ihren Fingern, während sie sich auf das Wasser zubewegte. Die Schande, die das Kleid mit sich brachte, hatte Lilith längst in den Hintergrund ihres Verstandes zurückgedrängt. Wenn Jehova so kleinlich war, sie mit Seide statt mit Fesseln zu bestrafen, bitte sehr. Sie besaß Größe genug, darüber hinwegzusehen. Inzwischen knirschte sie nur noch ganz selten mit den Zähnen deswegen. Ernsthaft, fast überhaupt nicht mehr. Ein, zwei Mal am Tag, das war doch gar nichts!


  Diese Seide, diese unmöglich weiße, luftige, alles braz und züchtig verhüllende, ekelhaft himmlische Seide. Lilith war ihr Kleid fast noch mehr satt als das ewigblaue Firmament. Erneut schaute sie auf das Wasser. Das bot Möglichkeiten ... Genussvoll malte sie sich aus, wie die nasse Seide an ihrem Körper kleben würde, fast durchsichtig, sehr eng. Eng genug, dass ein paar Engel Stielaugen kriegen würden. So wäre ihr Kleid eher einer Höllentochter angemessen. Und wenn sie damit einem gewissen Engel eine Reaktion entlocken konnte …


  Kurzentschlossen sprang sie.


  Der Bachlauf war nicht tief, die Steine am Grund glatt und groß genug, um sich nicht daran zu verletzen. Dennoch schrie Lilith auf, sobald sie mit dem Wasser in Berührung kam.


  „Scheiße! Gottverdammt, tut das weh! Argh!“


  So schnell, wie sie ins Nass gesprungen war, hechtete sie wieder hinaus. Doch anstatt sich zu beruhigen, hüpfte sie abwechselnd auf jedem Bein. Immer dort, wo es gerade nicht so wehtat.


  „Jehova, du verfluchter Mistkerl. Ich häute dich und bastel' mir aus deinem Skalp Schuhe!“ Unbeherrscht fluchte sie sich durch ihr ganzes Vokabular, obwohl ihr die Worte fast ebenso sehr wie Säure auf der Zunge brannten, wie das Wasser ihre Füße folterte.


  Ohne weiter darüber nachzudenken, riss sie sich das Kleid vom Leib, ließ sich auf den Boden plumpsen und rieb mit der Seide ihre Füße trocken.


  Als sie das Tuch wegzog, sah sie, dass sich dort, wo sich vorher zarte glatte Frauenfüße befunden hatten, hässliche Blasen prangten, die sich rasch mit Flüssigkeit füllten. Entsetzt warf Lilith einen Blick zum Bach. Hatte Jehova, dieser rachsüchtige Bibelfresser, etwa das Wasser geweiht?


  Es konnte gar keine andere Erklärung geben, wenn sie sich so ihre Beine betrachtete, die langsam auf doppelte Größe anschwollen und die Farbe von Krebsen annahmen. Ganz abgesehen davon, dass sie brannten, als sei Lilith in Shatans Kesseln geschwommen. Was sie in diesem Augenblick wirklich vorgezogen hätte.


  „Was ist denn jetzt schon wieder los, Lilith? Kann man dich nicht einmal fünf Minuten alleine lassen?“


  Die wohltönende Stimme hinter ihr war nur allzu vertraut. Lilith kümmerte es nicht, wie aufgebracht der Erzengel sein mochte. Sie sprang – ungeachtet der höllischen Schmerzen – auf die Füße. Wie ein Kaninchen hüpfte sie auf Ravael zu und stieß ihm ihren spitzgefeilten Fingernagel gegen die Brust. Da er nur eine Toga trug, erwischte sie zielsicher eine unbedeckte Stelle, was er mit einem verzogenen Mundwinkel quittierte.


  „Du. Du! Du hättest mich warnen können!“ Das Rauschen in ihren Ohren wurde so laut, dass Lilith beinahe sicher war, dass mittlerweile Rauch aus ihren Ohren quoll. Das hinderte sie jedoch nicht im Mindesten, weitere wüste Beschimpfungen gegen Ravael auszustoßen.


  Der schien das jedoch überhaupt nicht zu bemerken. Er starrte Lilith einfach nur an.


  Und starrte.


  Bis Liliths Widerstand langsam erlahmte – oder ihr die Luft ausging, was sie natürlich nicht zugeben würde.


  Ravael starrte immer noch. Sein Blick konnte nur als verhangen bezeichnet werden. Lilith kniff die Lider zu schmalen Schlitzen. Der Schmerz in ihren Füßen war längst verklungen. In Gan Eden blieben Wunden nicht lange – selbst wenn sie von geweihtem Wasser kamen. Ganz davon abgesehen, dass Verletzungen hier eigentlich nicht auftreten sollten, hatte das hauseigene Sicherheitssystem, wie Lilith es gerne nannte, schnellstens dafür gesorgt, dass die Blasen abheilten.


  „Was guckst du so, Rave?“


  Keine Antwort, nur weiter eindringliches Starren.


  „Rave?“


  „Mein Name ist Ravael. Ich dachte, dass hättest du langsam gelernt.“ Noch immer klebten seine Augen an ihr, aber wenigstens antwortete er.


  Schließlich riss Lilith der Geduldsfaden und sie folgte seinem Blick.


  „Oh.“


  Noch während sie sprach, flammte Ravaels Gesicht auf. Er schloss die Augen, wandte sich ab und murmelte: „Vergib mir, es ist nicht schicklich, eine Frau anzustarren, die sich in einer misslichen Lage befindet.“


  Missliche Lage? War sie entstellt oder was? Ein rascher Blick überzeugte Lilith, dass an ihr alles da war, wo es hingehörte. Gut, sie hatte vielleicht das eine oder andere Gramm zu viel auf den Hüften, aber ein Mann sollte sich doch beim Sex festhalten können – oder nicht?


  „Bedecke dich, bitte, Lilith.“


  Er hatte noch nicht ausgesprochen, da warf sie auch schon das Seidenkleid in den Bach. Gan Eden tat ihr den Gefallen und sorgte dafür, dass es mit der leichten Strömung davongetragen wurde.


  „Uuups.“ Nein, ihr Grinsen war nicht deutlich zu sehen. Oder doch?


  „Was hast du getan?“


  „Heiliger Dämonenfurz, du hörst dich fast so an, als hätte ich eine Todsünde begangen! Das war nur ein Kleid. Und überhaupt, schwarz steht mir viel besser. Ehe ich nochmal so ein bleichsüchtiges Ding anziehe … Hey!“


  Mit einem Ruck hatte Ravael sie an seine breite Brust gezogen. Er roch gut. Irgendwie nach Himmel und etwas anderem, das Lilith in der Nase kitzelte. Da sich seine Arme wie Schraubstöcke um ihre legten und sie sich so nicht mehr bewegen konnte, blieb ihr überhaupt nichts anderes übrig, als ihr Gesicht an seiner Brust zu reiben. Immerhin besser, als ihn anzuniesen, oder?


  Mit einem Grinsen registrierte sie, dass er leise aufstöhnte. Deswegen rieb sie sich gleich noch einmal an ihm. Besser ist besser. Und weil es so schön war, wiederholte sie das Ganze gleich noch mit dem Oberkörper. So Brust an Brüsten, das hatte einfach etwas.


  „Oh, Rave … ich hatte ja keine Ahnung.“ Eine Taube wäre stolz auf sie, so wie Lilith gurrte.


  Als habe er sich verbrannt, stieß Ravael sie von sich, so dass sie auf dem Hintern landete.


  „Au, das tat weh!“ Sie rieb sich unwillig die Stelle und stand auf.


  Auf der Miene des Erzengels wechselten sich Scham und Entsetzen ab mit etwas, das in Lilith' Augen eindeutig Lust sein musste. Seine bronzenen Schwingen bewegten sich heftig. Gleichzeitig röteten sich seine Wangen, während er immer wieder blinzelte. Dachte er etwa, er halluzinierte?


  Der Gedanke gefiel Lilith. Sie stemmte die Hände in die Seiten und ging mit aufreizendem Hüftschwung wieder zu ihm. Diesmal beschrieb ihr ausgestreckter Zeigefinger einen kleinen Kreis über seiner linken Brustseite.


  Als seine Brustwarze auf die vermutlich bisher ungewohnte Stimulanz reagierte, seufzte sie theatralisch. „Sag bloß, mein stolzer Himmelskrieger, bist du etwa noch Jung-Seraph? Komm, zieh diesen Fetzen aus und nimm mich unter deine Fittiche. Mir ist kalt, weißt du?“ Eine glatte Lüge, in Gan Eden herrschte für jeden die optimale Außentemperatur. „Du musst mich mit deinem Körper aufwärmen. Ich zeig dir auch, wie.“


  Ein Muskel auf einer Wange zuckte. Derweil bemühte er sich, überall hinzusehen, nur nicht auf Lilith, die sich wieder aufreizend an ihm rieb. In seiner Kehle rumorte es. Hey, der Erzengel knurrte ja! Das war sexy.


  Lilith beugte sich vor und legte ihre Hände um seinen Nacken. Da er um einiges größer als sie war, stellte das keine sehr einfache Aufgabe dar. Und weil er offenbar nicht im Traum daran dachte, ihr entgegenzukommen, sprang sie kurzerhand an Ravael hoch. Ihre Beine schlangen sich um seine Mitte, sodass aufeinanderlag, was aufeinander gehörte.


  Lachend warf sie den Kopf in den Nacken. „Da freut sich jemand, mich zu sehen!“


  Bei all dem Spaß, den Lilith gerade hatte, wusste sie natürlich, dass der Hüne in ihren Armen jahrtausendelang Selbstbeherrschung geübt hatte und er es ihr bestimmt nicht leicht machen würde. Doch auch der Seraph war in erster Linie ein Mann. Und Männer reagierten auf attraktive nackte Frauen. Es sei denn, sie standen auf Ihresgleichen, was hier eindeutig nicht der Fall zu sein schien. Während sie sich aufreizend an Ravael rieb, bemühte der sich, ihre Hände aus seinem Nacken zu lösen und sie von sich zu schieben. Als er härter zugriff, als sie es mochte, ließ sie kurzerhand los und beugte sich nach hinten, allerdings ohne die Beine zu lösen.


  Die Welt stand nun Kopf, aber wenn Lilith ehrlich war, es machte Gan Eden nicht wirklich besser. Außerdem schoss ihr das Blut direkt unter die Schädeldecke. Nicht gut.


  Andererseits hatte diese Position auch einige Vorteile. Versuchshalber bewegte sie die Hüften, was ihr sofort große Hände an denselben einbrachte.


  „Halt still, du Rabenaas!“ zischte Ravael.


  Vergebens, denn Lilith machte einfach weiter. Der Spaß war zu groß. Einen frommen Engel in die Knie zu zwingen – das hatte bisher nur ihre Mutter geschafft. Und bei den Feuern der Unterwelt, sie würde diesen Mann auf die Knie bringen und auf den Rücken und …


  Zwei Füße in silbernen Sandalen traten in ihr Sichtfeld. Die Zehen waren perfekt manikürt. Zumindest auf einer Seite konnte Lilith das deutlich sehen. Der andere Fuß bewegte sich hingegen ständig auf und ab.


  „Fertig?“ Jehovas Donnerstimme brach sich zwischen den Bäumen, verfehlte aber ihre Wirkung nicht.


  Lilith löste die Beine von Ravael und landete zum wiederholten Male auf dem Hosenboden. Anstatt sich jedoch umzudrehen und vor dem Gott zu knien, blieb sie einfach so liegen, wie sie war.


  „Hallo, Stiefpaps, na alles klar bei dir?“ Innerlich schlug sich Lilith mit der Hand flach gegen die Stirn. Hatte sie das wirklich gerade gesagt? Der Kerl könnte sie in einen Haufen Asche verwandeln, ohne mit der Wimper zu zucken. Nach allem, was sie wusste, war er mächtiger als ihre Mutter. Und Luzifer besaß einiges an Macht – und war fast ebenso leicht reizbar wie ihr Exmann.


  Der hob lediglich eine Braue. In seinen hellen Augen funkelte es bedrohlich.


  „Aufstehen.“


  Langsam drehte sich Lilith herum. Ehe sie ganz stand, fühlte sie bereits, wie weiche Seide sich an ihren Körper schmiegte. Natürlich weiß. Was auch sonst?


  „Och nö, nicht schon wieder! Hast du nicht mal andere Farben? Rot? Schwarz? Meinetwegen auch Blau oder Grün. Aber nicht immer dieses dämliche …“


  „Schweig, oder ich lasse dir von einem der Erzengel die Zunge abschneiden!“


  Lilith zuckte mit den Schultern. „Wächst doch eh gleich wieder nach. Und mal ehrlich, schlimmer als das Weihwasserbad eben kann es auch nicht sein. Also wirklich, Alterchen, du solltest Warnschilder aufstellen: Achtung, Weihwasser, potenziell gefährlich für Dämonen. Oder so ähnlich.“


  „Leider nicht gefährlich genug„“ murmelte Jehova und sah an Lilith vorbei.


  Ach ja, Ravael, den hatte sie fast vergessen. Sie drehte ein wenig den Kopf und bemerkte, dass der Engel nicht mehr hinter ihr stand. Wohin also blickte der Allmächtige? Neugierig geworden, drehte sich Lilith ganz um und sah, dass der Erzengel im Gras kauerte. Seine Flügel hingen kraftlos herab, und sein Kopf war gesenkt.


  Autsch. Dass ihr Bewacher bestraft werden könnte, nur weil sie sich einen Spaß erlaubt hatte … Naja, gewollt hatte sie das nicht, aber wäre das wirklich so schlimm?


  Plötzlich tauchten Bilder vor ihrem geistigen Auge auf. Ravael der mit biblischen Heimsuchungen gestraft wurde. Sie selbst stand hilflos daneben …


  Schnell schüttelte sie die Vision ab und konzentrierte sich wieder auf Jehova.


  „Was hast du zu deiner Verteidigung zu sagen?“


  Lilith öffnete den Mund, doch offenbar ging die Frage an den Erzengel, denn Ravael antwortete.


  „Ich habe nichts zu sagen, Herr. Ich kam, um die Sünderin zu maßregeln, weil sie fluchte, und dann …“


  „Habe ich mich an ihn rangeschmissen.“Also so ging das nicht. Der Kerl konnte die Lorbeeren doch nicht einfach alleine einstreichen.


  „Du hörst dich an, als wärest du sehr selbstzufrieden, Höllenkind.“


  „Mein Name ist Lilith. Danke sehr. Und ja, das bin ich in der Tat. Mal ehrlich, wie viele Dämonen kennst du, von Luzifer mal abgesehen, die es schaffen, sich an einen Bewohner Gan Edens ranzuwerfen? Das ist eine echte Meisterleistung. So etwas verdient Anerkennung. Auf Hels Punkteliste für Anmachen, die sich lohnen, stehe ich ja wohl auf Rang eins. Oh, ich wusste gar nicht, dass es hier Zitronen gibt. Hast du gerade auf eine gebissen, oder warum macht dein Mund so ein komisches Kräuseln?“


  „Das genügt! Du wirst jetzt den Mund halten und dich angemessen benehmen, bis …“


  „Bis die Hölle zufriert? Wir wissen doch beide, dass das niemals passieren wird, also kann ich auch einfach weiterreden. Der gute alte Rave hier hat wirklich nichts gemacht. Er wollte nur, dass ich mich benehme, und als ich dann das Kleid verlor –“


  „Sie hat es in den Bach geworfen, Herr.“


  „...hat er halt ein bisschen gestarrt. Naja, ein bisschen ist untertrieben. Sein Blick wurde ganz glasig, und ich glaube, Rave hat auch etwas gesabbert.„ Sie zeigte mit Daumen und Zeigefinger eine geringe Spanne an. „Wirklich, nur ganz wenig. Ist es da meine Schuld, wenn ich denke, dass das eine Aufforderung ist? Ganz sicher nicht! Hey, ich bin eine Dämonin! Ich stehe auf Sex, und wenn ein Mann mich so ansieht, kann ich doch nur rappelig werden.“


  „Ruhe!“


  Der Boden bebte, und sofort verstummten die allgegenwärtigen Vögel. Sogar der Wind legte sich. Lilith hatte das beklemmende Gefühl, wenn jetzt jemand eine Stecknadel fallen ließe, zerfiele Gan Eden zu Staub.


  „Ravael, erhebe dich und tritt vor.“


  Der Engel tat, wie ihm geheißen. Seine Bronzeflügel hingen jedoch herab, als seien sie plötzlich eine Bürde.


  „Willst du noch etwas sagen, Ravael?“


  „Nein, Herr„“ er hob das Kinn und sah Jehova direkt an. „Dein Wille geschehe.“


  Lilith verdrehte die Augen. Bislang hatte sie den Kriegerengel für einen beinharten Kerl gehalten, der seinen Mann stand. Aber dieses unterwürfige Verhalten war nicht gerade heldenhaft. Ihre Augen weiteten sich. Sie würde den Engel doch nicht gebrochen haben? Damit wäre sie der Star der Unterwelt. Ihre Freude erhielt jedoch sofort einen Dämpfer, als ihr klar wurde, dass dort unten niemals jemand davon erfahren würde. Schließlich verbrachte sie die wenige Zeit, die sie in Hel verbringen durfte, in einer mickrigen Zelle. Niemand dort durfte mit ihr sprechen.


  „Du bist einer meiner stärksten und klügsten Erzengel, Ravael, nur deshalb habe ich dir diese Aufgabe erteilt. Das Wohl des Paradieses liegt dir ebenso am Herzen wie das der Menschheit.“


  „Ich habe es stets als Ehre erachtet und bedauere, dich enttäuscht zu haben.“


  Jehova hob eine Braue. „Wir wissen beide, dass dieser Teufelsbraten ausgelöscht gehört. Sie verdankt es nur der Intervention ihrer Schwester, dass ich mich dazu habe hinreißen lassen, sie hier gefangen zu setzen.“


  „Hey, ich bin auch noch da und kann euch hören!“


  „Nun, Herr, es gibt etwas, womit wir sie vielleicht zur Räson brächten.“


  „Was, soll ich den Erzengeln die Flügel polieren, oder was?“ Lilith stampfte mit dem Fuß auf, weil die Männer sie immer noch ignorierten.


  „Was schlägst du vor?“


  „Harfenunterricht. Täglich.“


  „Was? Ich glaube, ihr spinnt wohl! Hast du vergessen, was beim letzten Mal passiert ist?“


  „Du denkst, dass das etwas bringt?“ Die Zweifel waren dem Allmächtigen anzuhören.


  Das machte Lilith fast noch mehr Angst als die Strafe, dass sie regelmäßig an dem Folterinstrument Harfe sitzen sollte. Die Saiten schnitten ihr in die Haut, und weil das einzige Instrument, das ihrer Kraft gewachsen war, aus dem persönlichen Besitz des Allmächtigen stammte, heilten die Schnitte auch nicht unmittelbar.


  Ravael zuckte mit den Achseln. „Dann kann sie wenigstens keinen Unsinn treiben.“


  „Du meinst, wenn sie die Saiten der Harfe streichelt, streichelt sie nicht mehr dich?“ Jehova schmunzelte.


  Neugierig sah Lilith von einem Mann zum anderen. Hatte Gott gerade tatsächlich einen Scherz gemacht? Nein, sie musste sich verhört haben. Aber wieso sah Ravael dann so aus, als hätte ihm jemand Tabasco in den Schritt gegossen?


  „Herr, bitte, ich …“


  „Geschenkt, Erzengel. Gut denn, du weißt, was du zu tun hast. Aber bedenke eines, Ravael. Sollte ich mich noch einmal einmischen müssen, wirst du meinen Zorn spüren.“


  Jehova verschwand so unvermittelt, wie er aufgetaucht war, und Ravael drehte sich zu Lilith um.


  „Ich hoffe, du bist zufrieden, Sünderin.“


  „Hör mal, Rave, also wirklich. Können wir nicht noch einmal darüber reden? Wir wissen doch beide, dass die Bäume hier sofort alle Blätter verlieren, wenn ich in die Saiten haue. Und so schlimm fandest du es doch gar nicht, dass ich mich an dir gerieben habe, oder?“


  Die Lippen zu einem schmalen Strich gepresst, wandte er sich ab. Mit einer Handbewegung bedeutete er ihr, ihm zu folgen. Mit hängenden Schultern trottete sie hinter ihm her. Als sie an dem Baum vorbeikamen, an dem Lilith vor Kurzem noch ihre Wut ausgelassen hatte, erscholl wieder dieses Klingeln.


  „Jaja, lach du nur. Ich werde es mir mit der Harfe hier unter dir bequem machen!„“ grollte Lilith.


  Das Klingeln verstummte augenblicklich.


  Wusch.


  „Aua!“ Sie rieb sich den Hinterkopf und funkelte den Baum böse an.


  Ravael, der inzwischen stehen geblieben war, sah sie an und lachte leise. „Gut, dann weiß ich jetzt, wer mir helfen wird, dich unter Kontrolle zu halten, Teufelskind.“
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  Familientreffen


  


  „Muss das sein?“


  Evangelina drehte sich zu Shatan um. Sie stemmte eine Hand in die Hüften und sah ihren Gatten durch zusammengekniffene Augen an. „Wenn du so fragst: ja.“


  „Aber Lina …“


  Sie hob einen Finger der freien Hand und fauchte: „Komm mir nicht so. Du stehst in meiner Schuld, mein Freund.“


  „Ich bin nicht dein Freund, ich bin dein Mann!“


  „Was sich ganz schnell ändern kann, wenn du dich nicht zusammenreißt!“


  Shatan wurde blass. „Das meinst du nicht so!“


  „Ach nein? Du darfst es gerne ausprobieren.“


  „Ja, aber …“


  „Kein Aber! Als Shatan junior Durchfall hatte, war ich es, die die ganze Nacht Windeln gewechselt hat, weil dem Herrn ständig übel wurde. Du hast mir hoch und heilig bei deinen Hörnern und deinem Quastenschwanz versprochen, dass ich alles von dir verlangen könnte, was ich wollte, wenn ich diesen Höllenjob übernähme. Was ich auch getan habe. Und jetzt kneifst du schon wieder? Obwohl es sich nur um ein Familientreffen handelt?“


  „Naja, die Familie, um die es geht, ist ja auch …“


  „Ich hoffe, du wählst deine nächsten Worte mit Bedacht, mein Freund.“


  Nach einem kurzen Blick in ihre Augen entschloss sich Shatan, lieber zu schweigen. Er schnappte sich den Kinderwagen und drehte eine Runde durch Hel .


  Lilith begutachtete sich im Spiegel und nickte zufrieden. Ja, so würde es gehen: schwarzer Lippenstift, die Augen dunkel umrandet, ein silbern schimmernder Nasenring und die Haare derart hochtoupiert, dass einem schwindelig beim Anblick werden konnte. Das hautenge schwarze Lederoutfit mit dem sündig-tiefen Ausschnitt, das sie sich für diesen besonderen Tag extra hatte anfertigen lassen, vervollständigte zusammen mit den ultrahohen Stiefeln das Bild der Dämonenfürstin, wie es nicht besser hätte sein können. Luzifer wäre stolz auf sie.


  „Fertig, Liebes?“, tönte es von der anderen Seite der Tür. Ravael klang ungeduldig. Eigentlich nicht sein Stil. Bedachte man allerdings, dass Lilith ihn bereits seit über einer Stunde warten ließ …


  „Bin gleich bei dir, Rave!“


  Sie grinste ihr Spiegelbild an und versuchte dabei, möglichst verrucht auszusehen. Ja, perfekt, das war genau der Eindruck, den sie vermitteln wollte. Sexy, lüstern und dämonisch. Ganz kurz gestattete sie sich noch, ihre Augen rot aufglühen und Rauch aus ihren Ohren steigen zu lassen, dann wandte sie sich kichernd ab.


  „Wir sind schon spät dran.“


  „Hetz mich nicht. Schönheit braucht Zeit.“


  Auf der anderen Seite der Tür gab es einen gequälten Laut. Schließlich brummte Ravael: „Schönheit, mein Herz, liegt im Auge des Betrachters. Und ich sage dir, du bist wunderschön, selbst, wenn du nur ein Feigenblatt trügest.“


  „Schleimer.“


  „Immerhin liebe ich dich – und ich bin ein Engel.“


  „Vergiss das Erz nicht, Rave, so viel Zeit muss sein.“ Lilith öffnete schwungvoll die Tür, trat einen Schritt in den angrenzenden Raum und präsentierte sich, indem sie einmal um die eigene Achse wirbelte. Sobald die 360° vollendet waren, rief sie: „Tadaaa!“


  „D-du siehst … du …“


  „So toll?“ Lilith schenkte ihm ihr süßestes Lächeln. Sie wusste genau, wie sie es anstellen musste, den heißesten Erzengel des Universums, der an ihrer Seite in Hel regierte, um den Verstand zu bringen.


  „Schon, aber …“


  Sie kniff die Lider zusammen, bis sie ihn nur noch verschwommen wahrnehmen konnte. Sicherheitshalber setzte sie auch die Rauchwölkchen ein, man konnte ja nie wissen, wie wütend sie tatsächlich noch werden musste. „Aber?“


  Ravael schluckte und fuhr sich mit einer Hand fahrig durch das lange Blondhaar. Er selbst hatte für sich den bronzenen Brustharnisch gewählt, den alle Seraphim trugen. Seine Flügel lagen eng an seinen Rücken geschmiegt, damit die gefährlichen Klingen niemanden verletzten. Seine Stiefel, die entfernt an römische Rennsandalen erinnerten, hätten Lilith fast dazu gebracht, nachzugeben.


  „Naja, Liebes, du weißt schon, dass wir …“


  „Papperlapapp“, sie marschierte mit hoch erhobenem Kinn an ihm vorbei zu einem kleinen Tisch, auf dem ihre Handtasche lag, natürlich aus rot-schwarzem Dämonenleder mit feuerroten Schuppen abgesetzt. Der Riemen sah aus wie ein Quastenschwanz und die Schließe bestand aus weißem Elfenbein, einer wohlbekannten Schachfigur nicht unähnlich. Ihre eigene Kreation. Lilith war stolz auf sich. Vielleicht sollte sie ein Mode-Label gründen? Hel couture ...


  Wieder stöhnte Ravael. „Lilith, du kannst doch nicht …“


  Sie wirbelte zu ihm herum; Feuer im Blick „Ich kann und ich werde, mein Lieber. Du darfst gerne hierbleiben.“


  „Oh nein. So lasse ich dich nicht allein aus dem Haus!“


  „Hölle, nicht Haus, Ravael. Daran solltest du dich langsam mal gewöhnen.“


  „Hör' auf, Spielchen zu spielen, Lilith!“ Er stemmte die Fäuste in die Hüften, was ihn gleich um einiges sexier wirken ließ.


  „Sonst was?“


  Diesmal schenkte er ihr ein boshaftes Grinsen, bei dem Lilith gleich ganz anders wurde – und nicht im positiven Sinn. „Wie wäre es mit Harfenunterricht und weißen Seidenkleidern?“


  Als ob er sie dazu zwingen könnte. Sie lachte verächtlich, als er auch schon weitersprach:


  „Alternativ wäre auch Sexentzug eine Möglichkeit. Ich bin mir da noch nicht ganz schlüssig.“


  „Das wagst du nicht!“ Sie an ihrem wunden Punkt zu erinnern, war gemein und sah ihrem Gatten gar nicht ähnlich.


  „Versuch macht klug, meine Liebe. Können wir dann endlich?“


  Alles andere als begeistert von der Aussicht, dass Ravael sie den Rest des Abends nicht aus den Augen lassen würde, nickte Lilith. Sie hakte sich bei ihm unter, und gemeinsam machten sie sich auf den Weg.


  In ihrem Innern jedoch brodelte es. Sexentzug. Pah, das funktionierte in beide Richtungen. Als ihr dann allerdings einfiel, was das für sie bedeutete, drängte sie den Gedanken rasch zurück. Keine schlafenden Hunde wecken. Schon gar nicht hier. Die letzte Frau aus ihrer Familie, die aufgrund von Sexentzug gelitten hatte, hatte einen tragischen Fehler begangen, ihre Ehe aufs Spiel gesetzt und beinahe dafür gesorgt, dass die Welt unterging. Nein, nein, darauf wollte sich Lilith nicht einlassen.


  


  Neutraler Boden. Von wegen. Shatan knirschte mit den Zähnen. Sein Quastenschwanz zuckte nervös. Die Erde war kein neutraler Boden. Im eigentlichen Sinne handelte es sich hierbei um Kriegsgebiet. Mit dem einzigen Unterschied, dass die gegnerischen Parteien inzwischen einen Waffenstillstand vereinbart hatten. Oder zumindest so etwas Ähnliches.


  Als sie das festlich geschmückte Zelt betraten, stellte Shatan erleichtert fest, dass sie die Ersten waren, und entspannte sich ein wenig. In der Mitte des Raumes war eine große runde Tafel aufgebaut, auf der bereits edle Gedecke standen. In einer der Ecken mitten im kurzgeschnittenen Gras stand eine Ansammlung von Instrumenten, von denen sich nicht sagen ließ, ob sie aus Hel oder Gan Eden kamen. Zudem hatte jemand eine kleine Tanzfläche aufgebaut. Von den übrigen Gästen fehlte vorerst jede Spur.


  Vielleicht kam der Rest der Familie ja gar nicht. Ein schöner, geradezu verlockender Gedanke für Shatan. Die Zwillinge, Lina und er könnten einen herrlichen Abend miteinander verbringen. Gutes Essen, ein wenig Wein - für ihn, nicht für Lina, die stillte schließlich noch - und traute Zweisamkeit. Ja, das würde ihm gefallen.


  „Mäh?“


  Verwirrt sah er Lina an. „Was war das?“


  „Keine Ahnung, Liebling. Hat sich angehört wie ein Schaf.“


  „Ein Schaf.“ Na klar, was auch sonst? Woher in drei Teufels Namen sollte …?


  „Mäh.“ Ein schwarzes Wollknäuel drängte sich an ihnen vorbei ins Zelt. Es blökte lauthals und schien äußerst erbost darüber zu sein, dass niemand antwortete. „Mäh, mäh, määääh!“


  „Ist das etwa …?“ Shatan wagte nicht, die Worte auszusprechen. Da schoss auch schon eine flirrende Kugel aus dem Ohr des Tiers.


  Das blickte sich etwas verwirrt um und verkroch sich dann in eine Ecke und zupfte mit dem Maul an einigen Grashalmen. Sobald es fraß, schien das Schaf vollkommen vergessen zu haben, wie es hierhergekommen war - vermutlich interessierte es das Tier auch gar nicht.


  „Na endlich, wurde ja auch Zeit, dass ihr kommt. Ich dachte schon, ich sei der einzige hier.“


  „Metatron, wie schön, dich zu sehen.“ Lina freute sich sichtlich, bot ihrer früheren inneren Stimme jedoch nicht an, in ihren Körper zu schlüpfen. Dank eines Geschenks zur Geburt der Zwillinge seitens Jehova konnten jetzt alle den Irrwisch hören, sofern Lina, ihr Vater oder ein Erzengel zugegen waren.


  „Ich sagte es doch, wir kommen zu spät“, brummte Ravael und drängte sich an Shatan vorbei. Dass er den dabei mit seinen Bronzeflügeln streifte, schien ihn nicht zu stören. Shatan verkniff sich ein ungnädiges Aufjaulen. Diese verdammten Federn waren scharf!


  „Nanu? Steht Geflügel auf der Speisekarte?“ Er schenkte seinem Schwager ein böses Lächeln, ehe er sich zu Lilith umwandte. „Erzengel am Spieß soll eine Delikatesse sein.“


  Lilith konterte nur mit einem blassen Lächeln. Sie hatte Lina bemerkt, die sich mit dem Kinderwagen schon ein wenig tiefer in das Zelt begeben hatte. Beim Anblick der Zwillinge wurde sie erst blass, dann rot und ging ohne ein Wort an Shatan vorbei, der ihr verdutzt nachsah.


  „Sie hat dich weder verteidigt noch selbst einen Witz gemacht, Rave. Dicke Luft bei euch?“


  Der Erzengel zuckte mit den Schultern, sodass seine Federn aneinanderschlugen und leise klirrten. „Ich hab ihr mit Sexentzug gedroht.“


  Shatan starrte seinen Schwager fassungslos an. „S-sexentzug?“


  „Bist du schwerhörig, Dämon? Das ist doch nichts Besonderes.“


  „Nichts Besonderes? Das letzte Mal, als eine Höllenfürstin dermaßen bedroht wurde, bin ich nach Hel verbannt worden. Hast du mal darüber nachgedacht, was die Strafe für dich bedeutet? Du lebst schon in Hel, kannst also kaum noch tiefer fallen. Sie wird dich auf kleiner Flamme garen und in ein Brathähnchen verwandeln!“


  „Du kannst es einfach nicht lassen, oder Dämon? Immer diese Sprüche von wegen Geflügel, Brathähnchen, Chicken Wing. Du ermüdest mich.“


  „Und er ist nachtragend. Sag nicht, ich hätte dich nicht gut behandelt, Shatan!“ Luzifer rauschte herein und brachte einen ganzen Hofstaat mit sich. Zwei Erzengel flankierten sie. Ihre Rüstungen glichen der von Ravael, wenngleich der Brustpanzer in schwarz-rot gehalten war als kleines Zugeständnis daran, dass Luzifer einst die Fürstin der Hölle gewesen war. Sie selbst hatte sich kaum verändert. Ihr wallendes rotes Haar hing ungebändigt über ihre Schultern, ihr Kleid verbarg weitaus weniger, als es sollte, und ihr Make-up sprach Bände.


  Für eine Sekunde überlegte Shatan, ob er sie nicht mit Mutter begrüßen sollte, entschied sich jedoch dagegen. Im Gegensatz zu ihm war Luzifer ziemlich nachtragend.


  „Tz, bin ich nicht, mein Satan . Und das ist auch besser so. Ich bin nicht alt genug, deine Mutter zu sein. Und jetzt gib mir ein Küsschen, wie es sich für einen braven und wohlerzogenen Schwiegersohn gehört.“


  Shatan unterdrückte ein Seufzen und beugte sich vor, um Luzifer so etwas wie einen Pseudokuss auf die Wange zu hauchen, als er das Kichern hinter sich hörte. Verflucht, warum noch hatte er Ravael dabei geholfen, sein Glück zu finden? Ach ja, Apokalypse …


  Shatan grollte leise.


  Ravael kicherte hinter vorgehaltener Hand und murmelte: „Der widerspenstigen Zähmung Teil zwei.“


  „Du auch, Ravael. Sein ein braver Flattermann, komm her und gib Küsschen.“


  Wie ein geprügelter Hund folgte auch der Erzengel der Aufforderung, während Shatan sich zurückzog und unverhohlen grinste. Als sein Blick jedoch auf Lina und Lilith fiel, verging ihm das Lachen. Die beiden Frauen standen dicht beieinander und tuschelten.


  „He, Flügelchen, siehst du, was ich sehe?“


  Obschon ihm offenkundig eine bissige Bemerkung auf der Zunge lag, kam Ravael an seine Seite und raunte: „Verschwisterung?“


  „Gefällt mir nicht.“


  „Mir auch nicht. Oh, oh.“ Ravael nickte zu den Frauen, zu denen sich nun auch Luzifer gesellte.


  „Ich glaube, mir wird schlecht. Siehst du das Grinsen, das Lilith im Gesicht hat? Die hecken doch etwas aus!“ Unwillkürlich fasste Shatan nach seinem Quastenschwanz, der sich beruhigend um sein Handgelenk wickelte.


  Auch Ravael trat unwohl von einem Bein aufs andere.


  Metatron, der in der Zwischenzeit von einer Gruppe zur nächsten geflogen war, gurrte zustimmend.


  „Wenn die Herren es wünschen, verändere ich Raum und Zeit, und wir hören, was die Damen tuscheln.“ Jehova trat neben sie und sah mindestens genauso besorgt zu seiner Frau.


  Shatan und Ravael nickten zustimmend, und schon vernahmen sie leise aber deutlich Liliths Stimme: „… so niedlich, wie sie uns anstarren, wie verängstigte kleine Welpen.“


  „Lil, so sollest du wirklich nicht von deinem Ehemann sprechen.“


  „Ach was, er …“


  „Ich würde das ja lassen, Herr“, unterbrach Metatron den Lauschangriff. „Du weißt doch, wie nachtragend Luzifer sein kann. Ganz abgesehen davon sieht es so aus, als würde das Essen serviert.“ Die Warnung hatte einiges für sich. Weswegen der Irrwisch jedoch ausgerechnet auf das Essen verwies, blieb Shatan schleierhaft, das Wesen Metatron aß nicht.


  Tatsächlich betraten einige livrierte Kellner das Zelt durch einen Seiteneingang. Geduldig warteten sie, bis sich die Pärchen gesetzt hatten.


  Sicherheitshalber platzierte Shatan je eines der Babys zwischen sich und Lina sowie Luzifer und ihm. So waren die Frauen wenigstens mit den Kleinen beschäftigt und konnten weniger Dummheiten machen.


  „Was ist eigentlich der Anlass für dieses Treffen?“, fragte Ravael und beäugte seinen Teller.


  Als Shatan sah, was sich darauf befand, konnte er sich ein Grinsen nicht verkneifen. Es gab einen Salat mit etwas, das verdächtig nach Geflügelstreifen aussah. Neugierig geworden, nahm er das Menükärtchen und las: Himmlischer Frühlingssalat mit Streifen von gebratener Pute, Kraftbrühe mit Hergottbehscheisserle, Pollo Diavolo und Paradiescreme.


  Nur mit Mühe schaffte er es, nicht laut loszulachen. Er hob die Karte und brummte: „Vielleicht ist das eine Anspielung darauf, was uns erwartet?“


  Umgehend handelte er sich eine Kopfnuss seiner Gefährtin ein. Über Shatan junior hinweg. So viel dazu, dass die Kinder zwischen ihnen verhinderten, dass die Frauen Dummheiten machten.


  „He, du schlägst hier den Herrn der Kesselräume!“


  „Nicht mehr lange, wenn du dich nicht benehmen kannst“, zischte da auch Lilith quer über den Tisch.


  „Aber i-“


  „Still jetzt, oder ich vergesse mich!“ Sie drehte dabei das Messer in der Hand, als überlege sie, es zu werfen. Shatan schluckte.


  Zur Abwechslung schwiegen Luzifer und Jehova. Sie tauschten nur jeweils einen kurzen Blick, der wahrscheinlich so etwas wie Kinder oder Jedes Mal dasselbe! Bedeutete.


  „Wir sollten wirklich nicht streiten“, begann Ravael zu intervenieren, wurde jedoch umgehend von seiner Frau unterbrochen. „Ich streite, wann und mit wem ich will, Rave. Besser du gewöhnst dich daran.“


  „Lilith, bitte, wir können doch …“


  „Widersprich mir nicht, wenn du nicht auch so einen netten kleinen Quastenschwanz haben möchtest!“


  „Also das wäre wirklich unfair“, brummelte Ravael.


  „Sei still!„ Erschrocken schlug sich Lilith mit der Hand vor den Mund. Sie sah aus, als sei sie entsetzt über sich selbst. Ein reuiger Ausdruck erschien auf ihrem Gesicht. „Entschuldige bitte, Rave, ich weiß auch nicht, warum ich so bin.“


  „Ich schon. Ein ganz normaler Tag zwischen Himmel und Hölle.“ Shatan konnte sich diese bissige Bemerkung nicht verkneifen und bekam prompt erneut eine Kopfnuss von Lina.


  „He! Hör auf damit!“


  „Wenn du dich beherrschst, überlege ich es mir vielleicht noch einmal!“


  „Also wirklich, du musst zugeben, dass sie kein bisschen besser als deine Mutter benimmt, als sie damals …“


  „Vorsicht“, warnte nun auch Luzifer, und Jehova richtete sich ein Stück auf.


  Shatan schluckte und warf einen vorsichtigen Blick zur ehemaligen Höllenfürstin, die ruhig weiter ihre Vorspeise aß. Genauso hatte es damals auch begonnen. Erst die kleinen Streitereien, dann die großen Machtkämpfe und schließlich eine frustrierte Frau, die hinter einem armen Seraph her war, wie … wie Luzifer es eben getan hatte!


  Dieses Mal hob sie den Blick doch und starrte ihn über den Tisch hinweg an. Eine perfekt gezupfte Augenbraue hob sich und … ja, da war sie, die obligatorische Rauchwolke, die Luzifer aus den Ohren stieg. Gerade als sie die verkniffenen Lippen zu einer vermutlich bissigen Bemerkung öffnen wollte, legte Jehova eine Hand auf ihre und schüttelte leicht den Kopf.


  Tja, so viel dazu. Nicht einmal der Allmächtige schien in Streitlaune zu sein, da er versuchte, seine Gefährtin zu beschwichtigen. Seine Erfolge diesbezüglich in der Vergangenheit waren allerdings nur allzu hinreichend bekannt.


  Shatan fühlte, wie langsam Panik in ihm hochstieg. Das konnte nur ein böses Ende nehmen. Die Herrscher über Himmel und Hölle sollten nicht an einem Tisch sitzen. Schon gar nicht, wenn sie mehrfach miteinander versippt und verschwägert waren und seit jeher stritten wie die Kesselflicker.


  Mit jeder Minute, die verstrich, wuchs das ungute Gefühl, das sich auch dann nicht besserte, als Luzifer Shatan über den Tisch hinweg kritisch musterte. Mittlerweile schien die Luft im Zelt fast zum Schneiden dick zu sein.


  Herrje, das konnte doch nicht wahr sein. War den Frauen denn nicht klar, was geschehen würde, wenn Lilith sich von Ravael abwandte? Wenn sie nur einen Hauch ihrer Mutter ähnelte, wäre der nächste auf ihrer Speisekarte ein Dämon. Und der einzig halbwegs Attraktive in Hel bliebe er, Shatan. Es würde die Hölle werden, sich die Fürstin vom Leib zu halten. Genau wie damals ihre Mutter. Lina würde ihn verlassen, und die Kinder mitnehmen. Und Ravael würde seinen Kopf fordern. Nicht, dass er dem Erzengel nicht gewachsen wäre, aber …


  „Nein!“


  Fünf Augenpaare starrten ihn als, als sei ihm ein zweiter Kopf gewachsen. Nur in einem davon stand ein wissender Ausdruck. Luzifer kannte seine Gedanken, dachte jedoch nicht daran, ihm beizuspringen. Sie legte das Besteck beiseite und tupfte sich lässig die Lippen ab, die verdächtigt zuckten, ehe sie sich zurücklehnte und abwartete.


  Verfluchtes Weibsstück!


  „Shati, ist alles in Ordnung?“ In Linas Augen flackerte Sorge.


  Würde sie ihn noch so ansehen, wenn alles auseinanderbrach? Oder würde ihr letzter Blick auf ihn nur ein feurig-rotes Glühen sein, so wie Luzifer schaute, wenn sie sich aufregte?


  „Ja, Dämon, was brüllst du so, schmeckt dein Essen nicht? Fehlt dir etwa das Feuer?“ Ravael grinste, als habe er einen besonders guten Witz gemacht, doch Lilith' böser Blick besagte das Gegenteil.


  Shatan sprang auf. „Du wirst deiner Frau nicht den Sex vorenthalten!“ Er deutete mit ausgestrecktem Zeigefinger auf den Engel. Seine Hand ging weiter zu Lilith. „Du ihm ebenfalls nicht. Ich habe keine Lust, immer wieder hinter euch herzuräumen! Wenn ihr beide euch trennt, kann das nur in einer Katastrophe enden! Und du“, schwer atmend gelangte er mit dem Finger auf seine Ehefrau, „du kannst mich nicht verlassen für etwas, das ich nicht getan habe!“ Zufrieden mit sich selbst und ein wenig atemlos ließ er sich wieder auf seinem Platz nieder.


  Betretenes Schweigen folgte, das nur durch Metatrons Sirren durchbrochen wurde.


  Schließlich sagte Luzifer trocken: „Da du ja nun geklärt hast, was jeder zu tun und zu lassen hat, oh du großer General Quastenschwanz, könnte mir vielleicht jemand verraten, warum wir uns hier überhaupt versammelt haben?“


  Shatan runzelte die Stirn. Moment. Er hatte gedacht, Luzifer habe zu diesem Mahl geladen. Linas und Ravaels Gesichtsausdruck waren ähnlich ratlos. Einzig Jehova und Lilith sahen aus, als interessiere sie das alles nicht.


  Wobei …? Lilith wich seinem Blick aus. Selbst als Ravael sie leise ansprach, reagierte sie nur mit einem schwachen Lächeln.


  Jehova tippte mit seiner Gabel an sein Weinglas. Nicht, dass es notwendig gewesen wäre, aber offenbar wollte der alte Mann die Tradition wahren, ehe er seine Rede hielt.


  „Vielleicht sollten wir mit unserer Neuigkeit anfangen, meine Liebe? Es sieht nicht so aus, als würde die Person, die hinter diesem Treffen steht, mit der Sprache herausrücken wollen.“ Er schenkte Luzifer ein Lächeln, dass selbst Shatan erstaunte.


  In all den Jahren, da er diese beiden nun kannte, hatte er sie nie zuvor so … verliebt gesehen.


  Die beiden mächtigsten noch lebenden Wesen im Universum wirkten nahezu milde, was in krassem Gegensatz zu allem stand, was Shatan in der Vergangenheit erlebt hatte. Stumm sah er mit an, wie Jehova die Hand seiner Gattin an die Lippen zog und einen Kuss darauf hauchte. Er lächelte ihr aufmunternd zu und sie nickte. Fast zaghaft. Umgehend beschloss Shatans Magen, dass Verkrampfen und Zu-einem-Klumpen-werden eine ganz hervorragende Idee war.


  „Wir haben beschlossen, Jehoshua zu begnadigen.“


  Nach einem Moment der Stille, in der man eine Stecknadel hätte fallen hören können, sprachen alle gleichzeitig durcheinander.


  „Bitte, lasst diesen Kiffer niemals wieder auf die Menschheit los“, flehte Metatron, während Ravael nur zustimmend nickte.


  „Seid ihr verrückt geworden? Der Spinner hat bislang nur Ärger gemacht!“ Lina sprang auf und fuchtelte wild gestikulierend mit der Gabel vor Jehovas Gesicht herum. Shatans Ziehen an ihrem Rock ignorierte sie. Eines der Babys fing an zu schreien, und während Shatan hin- und hergerissen zwischen seinen Pflichten als Vater und seiner Liebe zu seiner Frau von einem zum anderen starrte, sagte Lilith ohne jedweden Zusammenhang:


  „Ich bin schwanger.“


  Ravaels Gabel fiel mit einem lauten Klirren auf seinen Teller. Sofort legte sich vollkomme Stille über die Szene. Vergessen war die Drohung, ausgerechnet Josh wieder freizulassen, wenngleich Shatan nicht sicher sagen konnte, was ihm mehr Sorge bereitete. Immerhin konnte ein weiterer Teufelsbraten für noch mehr Ärger zwischen den Reichen sorgen. Ravael schluckte mehrfach und sah aus, als wäre ihm übel. Shatan, der sich vor nicht allzu langer Zeit einer ähnlichen Situation befunden hatte, konnte ihm nachfühlen, dass diese Neuigkeit erstmal verdaut werden musste.


  Er sah zu Lilith, die ihr Glas nahm und einen kräftigen Schluck trank.


  „Lass das!“ Ravael schlug ihr das Glas förmlich aus der Hand. Es flog in hohem Bogen durch die Luft. und blieb unversehrt im Gras liegen. Der Inhalt jedoch ergoss sich über Shatans Tochter, die nun ebenfalls lautstark zu brüllen begann.


  „Lass mich dir einen Rat geben, Rave, die Frauen dieser Familie mögen keine Befehle“, sagte Shatan und grinste boshaft.


  „Halt dich aus unseren Angelegenheiten heraus, Dämon!“ Der Erzengel zeigte ihm doch allen Ernstes den Mittelfinger.


  „Scheint, als lernt Rave dazu“, murmelte Lina und nahm eins der Babys auf den Schoß.


  „Zu schnell für meinen Geschmack. Als hilflose Putte hat er mir besser gefallen.“


  Niemand antwortete darauf. Was vielleicht auch besser so war. Es waren schon Kriege aus weniger dummen Bemerkungen ausgebrochen.


  


  Während sich Lina um das Mädchen kümmerte, nahm Shatan seinen Sohn auf den Arm und sah, wie sich Ravael neben Lilith kniete. Hatte er auch so dümmlich gegrinst, als Lina ihm von ihrer Schwangerschaft erzählt hatte? Nein, damals hatten sie nicht die Zeit dafür gehabt. Schon setzte er zu einer passenden Bemerkung an, doch ihm fiel keine ein.


  Das Pärchen küsste sich, und von irgendwoher erscholl ein Engelschor. Die harmonischen Töne wurden jedoch sofort von kreischenden Gitarrenklängen und dumpfen Bassschlägen unterbrochen. Dämonen und Engel standen als Band zusammen und spielten etwas, das wohl in seiner Ursprungsfassung „Ode an die Freude“ gewesen sein musste. Jetzt klang es, als würde man eine Katze bei lebendigem Leib häuten – begleitet von einem Kinderchor.


  Trotz der ohrenbetäubenden Musik, die offenbar einen beruhigenden Einfluss auf die Zwillinge zu haben schien, denn sie schliefen umgehend ein, scharten sich die Gäste um die werdenden Eltern. Erst umarmten Luzifer und Jehova die beiden und sprachen ihre Segen aus. Die Sache mit Josh schien vergessen, und Shatan hatte das untrügliche Gefühl, dass Jehova die Bombe hatte platzen lassen, um Lilith aus der Reserve zu locken.


  Shatan gelangte als Letzter zu dem glücklichen Paar.


  „Lil, Rave, ich gratuliere euch.“ Er umarmte die Höllenfürstin und hauchte ihr einen Kuss auf die Stirn, wie er es früher oft getan hatte. Dann wandte er sich an Ravael und streckte ihm die Hand entgegen. Der Erzengel ergriff sie und schüttelte kräftig.


  „Gut gemacht, Flügelchen. Wenn du irgendwelche Tipps brauchst … ich hab schon so meine Erfahrungen gemacht. Jetzt hoffen wir nur, dass du nicht auch gleich einen Doppelpack abbekommst.“


  Ravael wurde ein wenig grün um die Nase. Hilflos sah er zu Lilith, die nur grinste, seine Befürchtungen aber nicht zerstreute.


  „Ach, ihr zwei werdet das Kind schon schaukeln – oder die Kinder. Und Lil?“


  „Ja?“


  Shatan beugte sich vor und flüsterte ihr ins Ohr, während sein Quastenschwanz hervorschoss und Lilith' kleinen Seitenhieb schwenkte: „Schicke Handtasche. Wer ist der Designer? Ich möchte Lina gerne ein ähnliches Modell schenken. Allerdings dachte ich da mehr an rosa Plüschflügel als Basis.“
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